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BEFESTIGUNGEN: 

Stadtbefestigungen 
im mittelalterlichen Dänemark 
Ingolf Ericsson, Moesgard 

Einleitung 
Der häufig diskutierte Begriff »Stadt« 
soll hier nicht ein weiteres Mal erläutert 
werden. Dennoch ist eine gewisse Klar-
stellung erforderlich, um die Auswahl 
der vorgestellten Siedlungen zu begrün-
den. Eine weitgehend auf juristischen 
Kriterien beruhende Definition wird als 
zu eng empfunden, da sie lediglich die 
hoch- und spätmittelalterliche (Kauf-) 
Stadt der Region umfaßt. Um einige 
wikingerzeitliche / frühmittelalterliche 
Siedlungen ebenfalls behandeln zu kön-
nen, ist eine andere, eher funktionale De-
finition erforderlich. Als wichtig angese-
hen wird, daß die Siedlungen nicht nur 
saisonal, sondern dauerhaft bewohnt und 
nicht vorrangig auf eine rein bäuerliche 
Erwerbstätigkeit ausgerichtet waren; das 
heißt, ein wesentlicher Anteil der Bevöl-
kerung muß von anderen Tätigkeiten als 
denen der Landwirtschaft gelebt haben, 
zum Beispiel von Handel, Handwerk 
oder Verwaltung. Diese Charakterisie-
rung ist wichtig, nicht aber die gewählte 
Bezeichnung - ob Stadt, früh-/ proto-
städtische Siedlung, stadtähnliche Sied-
lung, Zentralort oder etwas anderes. 

Das behandelte Gebiet (Abb. 1) ent-
spricht der mittelalterlichen Ausdehnung 
Dänemarks. Es umfaßt somit, neben dem 
derzeitigen Königreich, auch die jetzt 
südschwedischen Provinzen Schonen, 
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Blekinge und Halland sowie den süd-
lichen Teil Schleswigs, der heute dem 
deutschen Bundesland Schleswig-Hol-
stein angehört. Das alte, seit 1920 zwi-
schen Dänemark und Deutschland auf ge-
teilte Herzogtum Schleswig hatte jedoch 
während des hohen und späten Mittelal-
ters eine politische Sonderstellung. 

Bei der Befestigung urbaner Siedlun-
gen bieten sich eine große Anzahl von 
Möglichkeiten an. Dementsprechend 
vielseitig sind auch die Wehranlagen der 
Städte und der stadtähnlichen Siedlun-
gen. Naturtopographische Gegebenhei-
ten - vor allem Gewässer - können zu 
deren Schutz beigetragen haben - bezie-
hungsweise bei Stadtumwehrungen di-
rekt einbezogen worden sein. Auch 
Mühlenstauungen können zum Entste-
hen einer geschlossenen »Wasserwehr« 
beigetragen haben. Seesperren unter-
schiedlichster Konstruktion - beispiels-
weise Pfähle, Steine, versenkte Schiffe, 
Eisenketten - sind bei mehreren urbanen 
Siedlungen bekannt. Zur Sicherung dien-
ten weiterhin Burgen in oder bei den 
Städten. Die folgende Darstellung wird 
sich jedoch auf Wall-, Mauer-, Planken-
und Grabenanlagen urbaner Siedlungen 
konzentrieren. 

Es darf hierbei nicht übersehen wer-
den, daß eine Stadtumwehrung neben 
ihrer fortifikatorischen Funktion auch 
weitere Zwecke erfüllte. Sie diente der 
Kontrolle von Gütern und Passanten und 
markierte die Jurisdiktionsgrenze zwi-
schen Stadt und Land. Eine Stadtumweh-
rung ist demnach nicht vorbehaltlos auch 

als fortifikatorische Einrichtung zu be-
werten. 

Wikingerzeit 
Haithabu im Süden Jütlands ist zweifels-
ohne sowohl die bekannteste als auch die 
am besten erforschte stadtähnliche Sied-
lung der Wikinger in Südskandinavien 
0 ankuhn 1986; J ankuhn / Schietzel/ 
Reichstein 1984; Schietzel 1968, 1975). 
Haithabu, das weit in das 8.Jahrhundert 
zurückreicht, war in seiner Frühzeit eine 
offene Siedlung. Als Zuflucht/Schutz 
seiner Bewohner diente allem Anschein 
nach die »Hochburg«, eine Wehranlage 
vom Typ der skandinavischen Fornborg, 
auf einem nahegelegenen Höhenzug. Die 
Burganlage ist aber nicht genau datiert 
worden. Erst um 950 wurde der mäch-
tige, zur Wasserseite hin offene, etwa 
1300 Meter lange, halbkreisförmig ver-
laufende Haithabuwall mit Graben er-
richtet. Der mehrmals verstärkte Wall 
mißt heute noch bis zu 10 Meter Höhe 
und am Wallfuß 25 Meter Breite. Spuren 
hölzerner Tore sind nachgewiesen wor-
den, mit einer Holzpalisade kann gerech-
net werden. Der Halbkreiswall um-
schließt ein Areal von cirka 24 Hektar. 
Als Fortsetzung der Wallanlage ist zu-
dem im Wasser eine hölzerne Seesperre 
gesichert worden (Schietzel/ Crumlin-
Pedersen 1980). 

Während Haithabu wohl vorwiegend 
auf den Ostseeraum ausgerichtet war, 
kann das weiter nördlich, nahe der jütlän-
dischen Westküste gelegene Ripen ein-
deutig als zur Nordsee orientiert be-
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zeichnet werden. Erst seit 1989 sind, 
dank archäologischer Ausgrabungen, wi-
kingerzeitliche Gräben und Wälle nach-
gewiesen worden (Feveile/Jensen/ 
Ljungberg 1990, 28 ff.; Jensen 1991, 
54ff.). Als Markierung der »Stadtgrenze« 
- nicht aber als Wehranlage - ist die älte-
ste »Umwehrung« Ripens anzusprechen, 
ein nur 2 bis 3 Meter breiter, flacher, bo-
genförmig verlaufender Graben mit nied-
rigem Erdwall aus dem 9.Jahrhundert. 
Dagegen stellte ein zweiter, 8 Meter brei-
ter und 1 Meter tiefer (trockener) Graben 
aus der zweiten Hälfte des 10.Jahrhun-
derts mit bescheidenen Resten eines da-
zugehörenden Halbkreiswalles eindeutig 
eine Wehranlage dar. Im Verlauf des 
11.Jahrhunderts kam ein weiterer, nas-
ser, 12 Meter breiter und 2 Meter tiefer 
Wallgraben hinzu, der zwei Flußläufe 
verband und die bewehrte Fläche Ripens 
von etwa 10 auf 16 Hektar erheblich ver-
größerte. 

In Aarhus an der Ostküste Jütlands ist 
eine dritte, halb kreisförmig verlauf ende 
Wallanlage der Wikingerzeit gesichert 
worden. Den Verlauf der Wehranlage 
deuten Straßennamen, wie »Volden« 
(d. h. >der Wall<) und »Graven« (d. h. >der 
Graben<), an. Der Nachweis für die Er-
richtung während der Wikingerzeit - um 
950 - gelang jedoch erst durch feldar-
chäologische Untersuchungen (Ander-
sen/ Crabb/Madsen 1971; Andersen/ 
Madsen 1972). Die Wehranlage um-
schloß ein Areal von lediglich 4 bis 5 
Hektar. Im Gegensatz zu den größeren 
wikingerzeitlichen Zentren Haithabu 
und Ripen könnte Aarhus in seinem Ur-
sprung durchaus als Burg zu interpretie-
ren sein, die dann aber rasch zu einer 
stadtähnlichen Siedlung ausgebaut 
wurde. Der bis um 1200 in Funktion blei-
bende Halbkreiswall von Aarhus wurde 
- nach den archäologischen Ergebnissen 
- zweimal verstärkt. 

Die im 10.Jahrhundert errichteten 
Wallanlagen um Haithabu, Ripen und 
Aarhus gehen auf die Initiative der däni-

sehen Zentralmacht - wohl König Harald 
Blauzahns - zurück. Sie müssen im Zu-
sammenhang mit den in etwa zeitglei-
chen, symmetrischen Ringwällen Ag-
gersborg, Fyrkat (beide Nordjütland), 
Nonnebakken (Fünen) und Trelleborg 
(Seeland) sowie mit dem Danewerk und 
dem Ringwall Trelleborg in Schonenge-
sehen werden. Sie sind alle Stützpunkte 
einer dänischen Zentralgewalt gewesen 
(vgl. Roesdahl 1982, 68ff.; 1987, 136ff.; 
1988, 203 ff.). 

Weit schwieriger zu interpretieren sind 
zwei Wallanlagen im westlichen Scho-
nen, in Lomma und in Löddeköpinge. 
Ein halbkreisförmig verlaufender Wall 
bei Lomma ist vor allem anhand älterer 
Karten belegt worden (Skansjö 1980, 
18f.). Der archäologische Nachweis der 
Wehranlage steht allerdings noch aus. 
Die Zeitstellung des angenommenen 
Walles ist ebenfalls offen. Eine wikinger-
zeitliche, nicht primär bäuerlich ausge-
richtete Siedlung innerhalb des Walles 
von Lomma kann bis auf weiteres ledig-
lich vermutet werden. In Löddeköpinge 
sind dagegen eine Siedlung des 9.Jahr-
hunderts sowie Reste eines bis zu 2 Meter 
hohen Walles, der halbkreisförmig um 
die Siedlung verlaufen sein dürfte, gesi-
chert worden (Ohlsson 1976, 139ff.). Die 
Siedlung wird vom Ausgräber als saiso-
naler Handelsplatz interpretiert (Ohls-
son 1976, 139, 141ff.). Daß Löddekö-
pinge hier dennoch angeführt wird, hängt 
mit der Schwierigkeit zusammen, eine 
dauerhafte Siedlung dort mit Sicherheit 
auszuschließen. Die oberirdisch erhalte-
nen Wallreste sind bescheiden. Ob es sich 
- wie bei den jüngeren Halbkreiswällen 
in Haithaibu, Ripen und Aarhus - um 
eine Wehranlage handelte, oder aber -
wie bei Ripen im 9. Jh. - um eine Grenz-
markierung, läßt sich derzeit nicht fest-
stellen. 

Hoch- und Spätmitte/alter 
In der Forschung sind Stadtbefestigun-
gen des hohen und späten Mittelalters in 

Südskandinavien bislang kaum beachtet 
worden. So liegt für das mittelalterliche 
dänische Gebiet keine einzige monogra-
phische Arbeit zu diesem Thema vor. Zu-
meist handelt es sich um nur kurze, im 
Ausland oft schwer zugängliche Zeit-
schriftenaufsätze m skandinavischen 
Sprachen, beziehungsweise um kurze 
Abschnitte in Veröffentlichungen zu der 
jeweiligen Stadttopographie. 

Bis heute sind nur wenige, bescheidene 
Reste mittelalterlicher Stadtbefestigun-
gen oberirdisch erhalten geblieben. In 
einigen Städten wurden jedoch archäolo-
gische Befunde freigelegt und dokumen-
tiert. Straßenpläne und Straßennamen 
können weiterhin - wie beispielsweise in 
Aarhus - Hinweise auf den Verlauf ehe-
maliger Wehreinrichtungen liefern. 

Im Unterschied zum Kontinent waren 
im mittelalterlichen Dänemark nur aus-
nahmsweise Städte von geschlossenen 
Mauern umgeben. In Schriftquellen wird 
hingegen häufig von Gräben, Wällen und 
Planken berichtet. Einrichtungen dieser 
Art werden in der Regel nur als städtische 
»Grenzmarkierungen« betrachtet. Für 
das angrenzende Schweden hat die Hi-
storikerin Birgitta Fritz anhand des spät-
mittelalterlichen Vadstena (als Beispiel) 
überzeugend nachgewiesen, daß es sich 
hierbei auch sehr wohl um fortifikatori-
sche Einrichtungen gehandelt haben 
kann (Fritz 1983). Für mehrere mittel-
alterliche Städte Dänemarks - vor allem 
für die ohne Burg - dürfte dasselbe zu-
treffen. 

Ein Gesandter Otto von Bambergs, 
der im Jahre 1127 Erzbischof Asker in 
Lund besuchte, berichtete über seine Be-
obachtungen in Dänemark unter ande-
rem, daß »urbes ibi et castra sine muro et 
turribus ligno tantum et fossatis muniun-
tur« (zitiert nach Holmberg 1977, 39). 
Die Städte Dänemarks waren mit ande-
ren Worten nicht - wie der Gesandte es 
von zu Hause gewohnt war - mit Mauern 
und Türmen befestigt, sondern mit 
Holzverschanzungen und Gräben. 



Aus den vormals dänischen Ostpro-
vinzen - vor allem Schonen - sind meh-
rere Stadtbefestigungen bekannt. Den-
noch waren wichtige Stützpunkte der 
königlichen Zentralmacht östlich von 
Öresund - wie Helsingborg (Martensson 
1934) und Sölvesborg (Kindström 1944) 
- vor allem durch Burgen und nicht 
durch Stadtumwehrungen gesichert. 
Nach der sogenannten Roskildechronik 
soll jedoch Lund bereits im Jahre 1134, 
auf Geheiß des späteren Königs Erik 
Emune, von Wall und Mauer umschlos-
sen gewesen sein. Auch weitere Schrift-
quellen berichten über eine Stadtbefe-
stigung aus dem 12.Jahrhundert (siehe 
Aufzählung bei Andren 1980, 20). Ver-
mutlich war von einer in kurzer Zeit er-
richteten Holz-/ Erdebef estigung die 

Abb. 1 Dänemark im 
Mittelalter. 
Lage der im Text 
erwähnten Siedlungen. 

Rede. Befunde, die dieser frühen Fortifi-
kation zugerechnet werden können, sind 
- trotz umfangreicher archäologischer 
Untersuchungen - bislang nicht freige-
legt worden. Ragnar Blomqvist (1985) 
geht am ehesten von einer Lagekontinui-
tät im Bereich des spätmittelalterlichen 
Stadtwalles aus, während Anders Andren 
(1980, 76f.) eine noch größere Aus-
dehnung der ältesten Stadtwehr zur Dis-
kussion stellt. Der spätmittelalterliche 
Stadtwall mit Planken und Graben wurde 
vermutlich im zweiten Viertel des 
14.Jahrhunderts errichtet. Noch bis 1811 
diente er als Zollgrenze. Seine militäri-
sche Bedeutung dürfte der Wall aber rela-
tiv schnell verloren haben. Bei dem 
schwedischen Überfall 1452 spielte er of-
fenbar keine zentrale Rolle mehr. Die 

Verteidigung Lunds konzentrierte sich 
statt dessen auf die Stadtburg des Erz-
bischofs. Von dem ursprünglich fast 4 km 
langen Stadtwall ist ein 570 Meter langer 
Rest noch erhalten geblieben (Blomqvist 
1985; Andren 1980, 75). 

Die im späten Mittelalter bedeutende 
Stadt Malmö war seit dem 14.Jahrhun-
dert mit Graben und Wall ausgestattet. In 
der ersten Hälfte des 15.Jahrhunderts 
kam die annähernd 1500 Meter lange, in 
Backstein errichtete Strandmauer hinzu; 
sie soll etwa 5 Meter hoch, aber nur drei 
Ziegel dick gewesen sein (Rosborn 1984, 
37f. mit Fig. 10). 

Auch das spätmittelalterliche Land-
skrona war durch Graben und Wall so-
wie eine, wenigstens teilweise aus Ziegeln 
bestehende Strandmauer befestigt. Die 
Mauer ist durch bildliche Quellen und ar-
chäologische Ausgrabungen gesichert 
worden Gacobsson 1980, lOff.; 1983, 
68ff.). BengtJacobsson (1983, 69f.) sieht 
die Stadtbefestigung - Graben, Wall, 
Strandmauer - als eine Einheit an; als Er-
richtungszeit vermutet er die Jahrzehnte 
um 1470. 

Wesentlich älter war die Stadtbefesti-
gung Trelleborgs an der Südküste Scho-
nens (Lindal 1956, 148, 155 ff.; Jacobsson 
1982, 50f.). Weitestgehend handelte es 
sich um eine Wall-/ Grabenanlage des 
Hochmittelalters. Ein in den 1950er Jah-
ren in etwa 20 Meter Länge freigelegter 
Feldsteinmauerrest an der östlichen 
Stadtgrenze ist zudem als Stadtmauer an-
gesprochen worden; sie wurde vermut-
lich bereits Anfang der 1360er Jahre von 
den Lübeckern abgetragen. 

Aus einem Privilegienbrief des Jahres 
1443 geht für Halmstad (in Halland) her-
vor, daß es von Graben und Wall mit 
Planken bewehrt war. 

Auch für andere Städte in dem damali-
gen Ostdänemark sind entsprechende 
Anlagen bekannt. Dank mehrerer Vedu-
ten des 16. und 17. Jahrhunderts, ist das 
Vorhandensein von Gräben und Wällen 
mit Palisadenwerk um die Städte herum 

145 



146 

wohl bekannt (vgl. z.B. Holmberg 1977, 
41ff.; Sandblad 1949, 135ff.). Zumindest 
seit der frühen Neuzeit dürfte ihre fortifi-
katorische Funktion - wenn überhaupt -
lediglich von sehr untergeordneter Be-
deutung gewesen sein. 

Die starke Position des Erzbischofs zu 
Lund in Schonen geht nicht nur aus des-
sen Burgen und Höfen, sondern auch 
einer mauerumgebenen Stadt hervor. Es 
handelt sich um das erzbischöfliche Ahus 
im östlichen Schonen (Rosenberg 1977, 
1984; Bunte/Noreen 1961). Die Stadt-
wehr verläuft bogenförmig vom Ufer des 
Flusses Helge a ausgehend. Eine Ufer-
mauer wird ausgeschlossen; im Westen 
und Norden ist die Mauer teilweise ober-
irdisch sichtbar, dagegen ist unklar, ob sie 
ebenfalls die östliche Stadtgrenze gesi-
chert hat, wo lediglich ein Wallgraben be-
legt ist. Mauer und Wallgraben dürften 
nach Björn Rosenberg (1984, 61) ein 
Areal von annähernd 30 Hektar umgeben 
haben; ihre ursprüngliche Länge schätzt 
er auf 1350 Meter. Die zum Teil noch 
recht gut erhaltene, 1,5 Meter starke 
Feldsteinmauer war in Schalenbautech-
nik errichtet. Backsteine wurden nicht 
verwendet. Die Errichtung wird archäo-
logisch in die erste Hälfte des 14.Jahr-
hunderts datiert (Rosenberg 1977, 1984). 
Das Vorhandensein einer älteren Stadt-
wehr aus dem 13.Jahrhundert kann aber 
keineswegs ausgeschlossen werden (vgl. 
Rosenberg 1984, 59). 

Auch aus dem Gebiet westlich vom 
Öresund, im Bereich des heutigen Kö-
nigreiches Dänemark, sollen einige Stadt-
befestigungen des hohen und späten Mit-
telalters angeführt werden. Bereits An-
fang des Jahrhunderts stellte Holger 
U. Ramsing fest, daß das alte Havn (d. h. 
Kopenhagen) hufeisenförmig von einem 
cirka 7,5 Meter breiten und 3,0 Meter tie-
fen Graben umgeben war; er schloß je-
doch eine Funktion als Stadtwehr aus 
(Ramsing 1940, 48 f. ). Durch neue Aus-
grabungen des Jahres 1987 konnte nach-
gewiesen werden, daß es sich bei Ram -

sings Befund zweifelsohne um einen al-
ten Stadtgraben aus dem 12.Jahrhundert 
handelte; Reste eines Walles wurden 
ebenfalls sichergestellt (Skaarup 1988, 
29ff.). Die Schleifung dieser Wehranlage 
muß bereits um 1200 erfolgt sein. Für das 
späte 13.Jahrhundert sind aus Schrift-
quellen die Planken der Stadt bekannt. 
Erst im späten Mittelalter wurde die dä-
nische Hauptstadt gänzlich von Mauern 
und Türmen umschlossen. 

Neben Kopenhagen wurden im Mit-
telalter kaum dänische Städte ummauert. 
Vordingborg auf Seeland, das weit in das 
12.Jahrhundert zurückreicht, war primär 
durch Burg und umfangreiche Seesperren 
gesichert (Crumlin-Pedersen 1979). In 
Hinblick auf die in der Mitte des 14.Jahr-
hunderts erfolgte großflächige Ziegelum-
mauerung Vordingborgs kann durchaus 
diskutiert werden, inwieweit hier von 
einer Stadt oder einer Burg gesprochen 
werden sollte (Smidt 1941). Das eben-
falls auf Seeland gelegene Kalundborg 
zählt gleichsam zu den bereits im 
12.Jahrhundert befestigten Städten 
(z.B. Smidt 1936). Zweifelsohne wurde 
Kalundborg im Mittelalter gänzlich um-
mauert; Ausgrabungen der 1980er Jahre 
haben zum neuen Verständnis der Befe-
stigung Kalundborgs geführt (Hertz 
1990 a; 1990 b): Die älteste Phase (um 
1170) bestand aus Wall, Planken und -
teilweise - trockenem Graben sowie 
einer Burg im Westen der Stadt; um 1300 
wurden die Stadtumwallung und die 
Westburg verstärkt, und es wurde eine 
zweite Burg im Osten neu aufgeführt; 
gegen 1356 wurde die Stadt einschließlich 
der Ostburg - auf Veranlassung König 
Waldemar Atterdags - mit einer starken 
Ziegelummauerung und Türmen befe-
stigt, die Westburg bestand weiterhin; im 
frühen 16.Jahrhundert schließlich, nach-
dem die Westburg ihre Funktion verlo-
ren hatte, errichtete man dort eine zu-
sätzliche Schildmauer. 

Weitere Städte des Mittelalters west-
lich des Öresunds waren nicht gänzlich 

ummauert. Die »normale« Stadtbefesti-
gung bestand auch hier aus den Elemen-
ten Wall, Planken und Graben, vielleicht 
mit einer Seesperre kombiniert (vgl. 
Nielsen 1987). Wall und Graben von 
Roskilde (Seeland) sollen bereits im 
12.Jahrhundert ein Areal von 70 Hektar 
umschlossen haben (Birkebaek/Vorting 
1979). Aus der Roskilder Förde wurden 
zudem Seesperren unterschiedlichster 
Konstruktion und Zeitstellung gesichert 
(Crumlin-Pedersen 1978). In Viborg 
(Nordjütland) ist eine durch Schriftquel-
len bekannte Stadtbefestigung - Wall mit 
Graben - aus dem 12.Jahrhundert eben-
falls archäologisch bestätigt worden 
(Hjermind/Kristensen 1987). In Apen-
rade (Nordschleswig) konnte kürzlich 
von Lennart S. Madsen, Museum Ha-
dersleben, ein 19 Meter breiter und 4 Me-
ter tiefer Stadtgraben archäologisch 
nachgewiesen werden. Er wurde im Ver-
lauf des 14.Jahrhunderts angelegt und 
um 1600 zugeschüttet. Seine überra-
schende Größe weist eindeutig auf eine 
Wehrfunktion hin. Im Jahre 1991 wurden 
auch in Horsens (Nordjütland) Reste von 
mittelalterlichen Stadtbefestigungen bei 
Ausgrabungen des örtlichen Museums 
nachgewiesen. Für die Sicherheit Ripens 
sorgten im späten Mittelalter - neben der 
königlichen Burg - Gewässer (Fluß, Ka-
näle, Gräben) und Planken (Feveile/Jen-
sen/Ljungberg 1990). 

Als weitere Beispiele für das späte Mit-
telalter sollen die Städte Koge (Seeland) 
und Kolding (Nordjütland) angeführt 
werden. Koge wurde von Wall und Gra-
ben umgeben, deren fortifikatorische Be-
deutung wohl nicht sehr groß war (Ras-
mussen 1979). Gleiches gilt auch für das 
1313 befestigte Kolding. Archäologisch 
sind Gräben nachgewiesen worden, je-
doch keine Wallreste; 1508 wird zudem 
von den Planken Koldings berichtet (Jen-
sen 1981). 

Am besten erhalten sind in Dänemark 
der je 800 Meter lange Stadtwall und-gra-
ben von Stege (Mon) aus dem 15.Jahr-



hundert und ein Stadttor (Nielsen 1987). 
Ein zweites mittelalterliches Stadttor ist 
in Faaborg (Fünen) erhalten geblieben; es 
wird dem ausgehenden 15.Jahrhundert 
zugerechnet (Egevang 1976, 6ff.; 75ff.). 
Noch jünger ist ein Stadttor des späten 
16.Jahrhunderts in der südschleswig-
schen Stadt Flensburg. 

Abschließende Bemerkungen 
Die vorgestellte Auswahl bewehrter 
Siedlungen ist nicht unbedingt repräsen-
tativ. Sie gibt jedoch den derzeitigen lük-
kenhaften Forschungsstand wieder. Die 
Vielfalt der Funktionen, die »Stadtum-
wehrungen« erfüllt haben können, ist bei 
einer Befundansprache stets zu berück-
sichtigen. Es sollte zukünftig, auch bei 
Graben-/ Wall-/ Plankenkonstruktionen 
des hohen und späten Mittelalters, stär-
ker auf den möglichen fortifikatorischen 
Aspekt geachtet werden. Wichtig ist 
ebenfalls, daß die Bedeutung archäologi-
scher Funde und Befunde - auch des 
Hoch- und Spätmittelalters - voll akzep-
tiert und anerkannt wird. Nur wenn mit-
telalterarchäologische Fachkompetenz 
vorhanden ist und die nötigen Mittel zur 
Verfügung gestellt werden, lassen sich die 
sorgfältigen wissenschaftlichen U ntersu-
chungen, die erforderlich sind, durchfüh-
ren. 
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